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Glücksspiel ist das Kind der Habsucht, 

der Bruder der Sittenlosigkeit 

und der Vater des Unheils.

George Washington



Alea iacta est

Zehn Jahre zuvor

Angefangen hae alles 1998. Im August, er konnte si no genau an den

Tag erinnern.

Er war gerade einmal vierzehn Jahre alt gewesen, die anderen Jungs ein

paar Jahre älter. Einige rauten längst und tranken Bier. Zwei von ihnen

besaßen sogar ein Auto. Die Spritztouren dur die Vororte Kiels hae er

immer gehasst. Eingequetst zwisen Tür und den anderen auf der

Rübank des alten Golfs war er tausend Tode gestorben. Viel zu snell,

angetrunken und nit selten au beki waren die Typen aus der Clique

unterwegs gewesen, und er miendrin. Mutproben nannten sie es. In

Wirklikeit war es nits anderes als Leitsinn gewesen. Und

Rüsitslosigkeit.

Eigentli hae er nie dazugehört. Er war anders als diese Jungs aus der

Nabarsa gewesen. Ruhiger und zurühaltender. Kein aufgeblasener

Angeber, kein sexistiser, übergriffiger Prolet. Kein Versager, dessen

Selbstwertgefühl einzig daraus erwus, si über andere zu stellen. Und vor

allem niemand, der wie die anderen kriminell war.

An diesem heißen Augustabend 1998 hae sein Leben eine Wendung

genommen. Etwas in ihm hae si damals verändert. Etwas, das er lange

Zeit gar nit bemerkt hae.

Sie haen ihm eine Flase Bier in die eine Hand gedrüt. Und ein Glas

Cola-Rum in die andere. Dann hae er an der filterlosen Zigaree ziehen

müssen, bis er hustete. Ihm war slet geworden, aber er hae si

zusammengerissen. Zwei Gläser Wasser haen ihn vor Slimmerem

bewahrt.

Es war son na Miernat gewesen, und er wollte gerade die alte

Holzhüe im Srebergarten von Svens Eltern verlassen, als der große

Slaks mit der über die Ohren reienden Mielseitelfrisur und dem

immerzu gleien Gesitsausdru, der besagte, dass ihm niemand zu



widerspreen habe, den Würfelbeer auf den Tis knallte. Sven war nit

nur der Älteste in der Clique, er war au ihr Anführer.

Er hae einige Minuten gebraut, um zu verstehen, was Sven in diesem

Moment von ihm wollte, do da war es bereits zu spät gewesen. Die Würfel

waren gefallen. Sie rollten vor seinen Augen, der Einsatz lag längst auf dem

Tis. Er musste mitgehen, vollkommen egal, ob er wollte oder nit. Und

egal, wie viel Geld er überhaupt in seiner Tase hae. An diesem Abend

wollte Sven ihn auf die Probe stellen.

Das Spiel war denkbar einfa. Jeder Spieler würfelte zweimal mit nur

einem Würfel. Bei einer Eins oder einer Ses wurde der Grundeinsatz –

Sven hae eine Mark angesagt – in die Mie gelegt. Bei allen anderen

Zahlen musste versut werden, im zweiten Wurf eine höhere zu werfen.

Den Einsatz konnte man selbst bestimmen, das Maximum war der Betrag,

der in der Tismie lag. Gelang einem keine höhere Zahl, musste der

angesagte Einsatz in die Mie gelegt werden.

Na ein paar Runden haen bereits fünfzehn Mark auf dem Tis

gelegen. Er würfelte eine Zwei, die beste Zahl in diesem Spiel. Eine Zwei-

Driel-Chance auf eine höhere Zahl im zweiten Wurf.

Er setzte zehn Mark und würfelte no einmal.

Erneut eine Zwei.

Sven läelte. Ein Läeln, das ihm zeigen sollte, was ihm no

bevorstand. Worauf er si eingelassen hae. Nein, worauf er si hae

einlassen müssen.

Mit einem Kloß im Hals hae er das Geld in die Mie gesoben und

gespürt, dass diese Nat kein gutes Ende nehmen würde.

Zwei Runden später zeigte der Würfel wieder eine Zwei. Sein Zehn-

Mark-Sein und der Rest des Geldes lagen auf dem Tis. Mehr als zwanzig

Mark. Und wieder eine Zwei-Driel-Gewinnwahrseinlikeit.

Verführeris und do eigentli mit einem übersaubaren Risiko. Er

setzte alles.

Diesmal würfelte er eine Eins.

Sein Unbehagen war in diesem Moment zu einem Gefühl von Angst vor

dem Kontrollverlust angewasen. Er war damals no ein Kind, das hier



do gar nits zu suen hae.

Er war zu gierig gewesen. Die Würfel hielten si nun mal nit an

mathematise Wahrseinlikeiten. An diesem Tag waren sie nit auf

seiner Seite gewesen. Seine Pesträhne hae si no eine Weile

fortgesetzt, bis nits mehr da war, was er in die Mie häe werfen können.

Seine Hosentasen waren leer. Mehr als hundert Mark lagen vor ihm auf

dem Tis, und knapp die Häle davon gehörte ihm. Und nur einer von

ihnen beiden würde si das ganze Geld holen, war er si sier.

Wieder eine Zwei.

Sein Herz slug nun no sneller. Hundert Mark.

»Alles«, sagte er.

Und sloss die Augen.

Hoe. Und würfelte.

Eine Zwei.

Er hae verloren. Und keine Ahnung, wie er das, was er Sven nun

suldete, bezahlen sollte.

»Ab jetzt gehörst du zu uns«, sagte Sven und sah ihn wieder mit diesem

siefen Grinsen an. »Dieses kleine Spielen gehört zur Aufnahme dazu.

Und glaub mir, no niemand hat gewonnen. Aber ma dir keine Sorgen,

du wirst die Kohle nit abbezahlen müssen. Also zumindest nit in

Seinen.«

In dieser Nat hae Sven ihm nit mehr gesagt, was er stadessen von

ihm erwartete, um seine Sulden abzubezahlen. Aber es hae nit lange

gedauert, bis ihm klar wurde, was Sven vorhae. Von Woe zu Woe

wurde er mehr zu dessen Handlanger. Musste tun, was er ihm sagte. Und

obwohl er der Jüngste in der Clique war, wurde er innerhalb kürzester Zeit

zu seinem witigsten Helfer. Tatsäli hae er ihn auserkoren, so mane

Dresarbeit für ihn zu erledigen, die Sven und den anderen Kohle

einbrate. Aufgaben, die kein anderer maen wollte. Die immer heikler

und au krimineller wurden. Er musste Hasis und Koks verkaufen,

Geld eintreiben und kleinere Einbrüe begehen.

Viele Jahre waren seitdem vergangen. Er war erwasen geworden. Hae

sogar eine Ausbildung absolviert. Sein Leben häe unter Umständen normal



verlaufen können, wenn da nit Sven und no ein paar andere aus der

alten Clique gewesen wären. Es hae ein paar Momente gegeben, in denen

er vielleit no häe aussteigen können, zumindest redete er si das bis

heute ein. Aber irgendwann hae er viel zu tief in der ganzen Sae mit

dringestet. Er hae selbst genug Dinge getan, um im Knast zu landen,

häe jemand ausgepat. Und nit nur das, au sein Suldenberg bei

Sven war immer weiter angewasen. Die Zoerei hae ihn seit dieser

warmen Augustnat 1998 nit mehr losgelassen.

Längst war ein Punkt erreit, an dem es kein Zurü mehr gab, wenn er

nit sein Leben aufs Spiel setzen wollte. Denn um ihn herum wimmelte es

nur so von Mensen, vor denen er si fürten musste. Mensen, die zu

allem fähig waren. Do vor allem war es Sven, der sein Leben zu einer

einzigen al mate. Er war derjenige, der ihn damals mit vierzehn über

den Tis gezogen hae und ihn seit diesem Tag wie seinen Leibeigenen

behandelte.

Es gab nur diesen einen Ausweg. Den Entsluss dazu hae er an einem

Morgen vor drei Woen gefasst. Er hae im Be gesessen und an einem

Beer Kaffee genippt, als ihn wieder dieses Gefühl der Angst übermannt

hae. Wie son so o in den Jahren zuvor. Der Gedanke an den Tag, der

vor ihm lag, snürte ihm die Lu ab. Denn seine Einsätze wurden immer

gefährlier. Die Mengen an Stoff, die er für Sven vertien musste, immer

größer. Die Bosse der Szene immer skrupelloser und brutaler. Und die

Abnehmer unbereenbarer.

Er wollte einfa nit mehr. Und konnte nit mehr.

Der Plan, Sven aus dem Weg zu räumen, um si aus seinen Fesseln zu

befreien, war nit aus dem Nits gekommen. Es hae jahrelang in ihm

rumort, aber erst an diesem Morgen war in ihm die Erkenntnis gerei, dass

er keine andere Wahl hae. Er musste es endli tun, um wieder ein

selbstbestimmtes Leben führen zu können. Um nit mehr das Gefühl zu

haben, si mit mehr als einem Bein entweder im Grab oder im Knast zu

befinden. Und um die Panikaaen, die sein Begleiter geworden waren,

hoffentli wieder loszuwerden.

Dieser Moment war jetzt gekommen.



Er hielt an, als er den Seitel der Brüe erreit hae. Als er si sier

war, dass si von keiner Seite ein Auto näherte, stieg er aus. In der

Dunkelheit fiel es ihm einen Moment lang swer, si zu orientieren, aber

die gelegentli unter ihm auf der A 215 vorbeirasenden Liter beruhigten

ihn. Er hae befürtet, dass die Panik ihn in dieser Nat so slimm wie

nie zuvor befallen würde, aber das Gegenteil war der Fall. Von Sekunde zu

Sekunde fühlte er si sierer. Er würde das, was er vorhae, tatsäli

durziehen.

Er ging um das Fahrzeug herum und öffnete den Kofferraum. Ein

Moment, vor dem er si gefürtet hae. Sven no einmal zu sehen war

einerseits Genugtuung und andererseits die ultimative Konfrontation mit

dem Mensen, der ihm gewissermaßen sein Leben genommen hae, als er

no ein Teenager gewesen war.

Seltsamerweise empfand er in diesem Moment gar nits. Die Angst war

verswunden, aber au ein Gefühl des Triumphes wollte si nit

einstellen. Wahrseinli, weil dieser Mann, den er wie niemand anderen

auf dieser Welt hasste, vollkommen hilflos vor ihm lag. In einen tiefen Slaf

versetzt dur eine Überdosis Ketamin, die er ihm in dessen eigener

Wohnung unbemerkt verabreit hae.

Unter größter Anstrengung hievte er den groß gewasenen, no immer

slaksigen Mann aus dem Kofferraum und ließ den slaffen Körper auf

den Asphalt fallen.

Svens Atmung war fla, aber er lebte no. Das war gut, denn für dessen

Tod hae er si etwas anderes vorgestellt. Etwas, bei dem er sier sein

konnte, dass er nit überlebte.

Er sah si um. Genauso witig wie die Tatsae, dass Sven in dieser

Nat starb, war es, dabei nit gesehen zu werden. Denn dann wäre alles

umsonst gewesen. Er vergewisserte si, dass er allein war, dass si weder

Autos no Fußgänger näherten. Die Chance, mit seinem Leben wieder ins

Reine zu kommen, war jetzt zum Greifen nah. Bei dem Gedanken daran

spürte er sein Herz klopfen.

Svens Körper war swer. Mühsam zog er ihn an den Armen ein paar

Meter über die Straße bis ans Brüengeländer.



Er verspürte no immer keine Angst. Nit den Hau der Panik, die ihm

in den letzten Jahren so vertraut geworden war. Unterswellig war sie im

Grunde immer da gewesen. Während der Jobs, die er für ihn erfüllen

musste, und au dana. Sie war wann sie wollte über ihn hereingebroen

und hae ihn all die Jahre im Würgegriff gehalten.

Ein letztes Mal ging er alles dur. Er konnte si nit sier sein, aber er

hae alles dafür getan, dass eine Verbindung zwisen Sven und ihm kaum

herzustellen war. Zumindest keine Verbindung, die ihn für dessen Tod

verdätig maen würde. Alles, was er für ihn getan hae, hae si im

Verborgenen abgespielt. Er hae son immer so unseinbar wie nur

mögli agiert. Und denno würde ein Restrisiko bleiben, dass die Spur zu

ihm führte und er für den Mord an Sven suldig gesproen würde. Die

größte Gefahr war vielleit, dass jemand aus der Clique ihn verriet. Aber

wer von ihnen ahnte denn son, dass ausgerenet er dahinterstete? Er

war do Svens bester Mann, wie der selbst immer sagte.

Die Liter unter ihm rausten vorbei. Sven war so swer, dass er für

einen Augenbli ins Zweifeln kam. Aber sließli gelang es ihm, den

Körper aufzuriten. Dann hob er ihn so weit über das Brüengeländer,

dass er ihm nur no einen kleinen Subs geben musste.

In diesem Augenbli kamen plötzli wieder die Bilder aus der

Sommernat 1998 zurü. Die Würfel auf dem Tis. Die Verloung des

Glüspiels. Der verhängnisvolle Glaube, nur lange genug spielen zu

müssen, um si am Ende sein kurzzeitig verlorenes Geld zurüzuholen.

Die Erkenntnis, dass Sven ihn in dieser Nat na allen Regeln der Kunst

abgezot hae. Mit dem Ziel, ihn abhängig zu maen. Vom Spiel, aber

au von ihm selbst.

Es hae funktioniert. Eine einzige Nat hae sein Leben verändert. In

eine Ritung, für die er si heute sämte. Die er hasste.

Er empfand kein Mitleid für Sven. Keine Reue. Es ging jetzt nur no um

ihn. Um sein Leben, das so verkorkst war. Sven hae niemals Rüsit

darauf genommen, was mit ihm gesah. Weshalb sollte er nun Rüsit

nehmen?



Da hing er also wie ein Sa Kartoffeln über dem Metallgeländer. Mien

in der Nat, und unter ihnen die Autobahn. Das hier war der einzige Weg,

si aus dem ganzen Dilemma zu befreien. Und so mit Sven, seinem

bisherigen Leben und dem riesigen Suldenberg einfa abzusließen.

Er sloss die Augen, pustete zweimal tief dur und stieß den

kondensierenden Atem in die kalte Herbstlu. Als er sie wieder öffnete, sah

er auf der Autobahn einen Lkw in einiger Entfernung näher kommen.

Vielleit no hundert Meter entfernt.

Es war so weit. Er würde Sven und mit ihm sein altes Leben einfa

hinuntersmeißen. Und endli in eine neue, unbeswerte Zukun

starten. Das Gefühl von Panik, auf das er no immer wartete, sien

auszubleiben. Dabei hae es si do nie verspätet, und ausgerenet heute

ließ es ihn im Sti. Er läelte bei dem Gedanken daran.

No fünfzig Meter.

Er umfasste Sven nun no etwas fester und sob ihn weiter über das

Geländer. Plötzli rutste ihm der Körper aus den Händen. Unter größter

Kraanstrengung pate er ihn an den Untersenkeln. Lange würde er ihn

aber nit mehr halten können.

No zwanzig Meter.

Sven gli ihm aus den Händen. Er versute, ihn no an der Jeans zu

greifen. Riskierte, selbst das Gleigewit zu verlieren und mit

hinuntergezogen zu werden. Weshalb eigentli? Sven sollte do sterben. Er

wollte den Ballast endli loswerden. Überkamen ihn in letzter Sekunde

etwa do no Zweifel?

Er hae keine Zeit mehr, darüber nazudenken. Unter ihm rauste der

Lkw vorbei. Im nästen Augenbli fiel Sven in die Tiefe. Ein dumpfer

Slag, der im Motorengeräus verhallte. Er war auf das Führerhaus

geknallt und wurde ansließend auf die Straße gesleudert.

Sven war tot. Daran hae er keinen Zweifel. Aber erst, als wenige

Sekunden später ein weiterer Lkw über den leblosen Körper rollte, atmete er

tief dur.

Der dumpfe, lang gezogene Hupton, der in diesem Moment dur kalte

Natlu hallte, klang wie das langersehnte Zeien der Befreiung. Da



unten auf der A 215 lag sein Leben. Der Mann, der ihn mehr als zehn Jahre

lang beherrst hae. Der ihn abhängig und gefügig gemat hae.

Es war tatsäli vorbei. Und das Befriedigendste und gleizeitig au

Erstaunliste war die Erkenntnis, dass das Gefühl der Panik in dieser Nat

nit aufgetaut war.



Eiswürfel

Die Lu drüte. Salziger Sweiß stand auf ihrer Oberlippe und floss

langsam an ihren Släfen hinunter. Aus der großen Glaskaraffe, die sie si

letzte Woe gekau hae, wollte sie si Zitronenwasser nasenken.

Aber mehr als ein kläglier Rest war nit mehr übrig.

Es war halb elf. Das kleine Digitalthermometer auf der Fensterbank zeigte

an, dass es draußen no immer sesundzwanzig Grad waren. Do hier in

ihrem Haus war es gefühlt no wärmer. Sie hae vorhin die Fenster und

die Terrassentür aufgerissen, aber es rührte si einfa kein Lüen. Der

kleine Tisventilator lief auf voller Stufe.

Sie konnte si nit erinnern, wann es zuletzt so heiß gewesen war. Die

meisten Sommer hier in der Lübeer But waren eher durwasen. Und

wenn es einmal wärmer wurde, kam mit ziemlier Gewissheit kurz dana

die Abkühlung in Form einer Gewierfront. Do in diesem Juli hielt si

das Ho über Sleswig-Holstein son erstaunli lange. Inzwisen son

seit mehr als zwei Woen. Es hae si in ganz Norddeutsland gemütli

eingeritet, eingekeilt zwisen zwei Tiefdrugebieten über Skandinavien

und Westeuropa, so hae sie es in der Zeitung gelesen, ohne wirkli zu

verstehen, was damit gemeint war.

Die Eiswürfel, fuhr es ihr dur den Kopf. Sie stürmte in Ritung

Kühlsrank. Heute am frühen Abend hae sie die letzten verbraut und

sofort wieder Wasser nagefüllt. Als sie das Eisfa öffnete und sah, dass

das Wasser bereits gefroren war, läelte sie zufrieden. Sie drüte eine

Handvoll Würfel aus der Gummiform, legte diese wieder zurü und sloss

Eisfa und Kühlsrank. Dann wielte sie die gefrorenen Vieree in ein

Küenhandtu und legte es si in den Naen.

Es dauerte einige Sekunden, bis sie die Kälte spürte. Aber dann entfaltete

sie si und sorgte dafür, dass sie wieder klar denken konnte. Die letzten

Tage waren nit nur heiß, sondern au angespannt gewesen. Kai hae si

mal wieder zurügezogen, irgendetwas musste ihn belasten. Etwas, das ihr



Angst mate. Eigentli fast so wie immer. Denn seit dem Tag, an dem sie

ihn kennengelernt hae, und der lag milerweile mehr als at Jahre zurü,

hae es in regelmäßigen Abständen diese Phasen gegeben, in denen er

nervös und fahrig wirkte. Omals au derart in si gekehrt, dass sie

tagelang kaum ein Wort miteinander weselten. Es waren Phasen, in denen

sie spürten, dass das zwisen ihnen alles an einem seidenen Faden hing.

Ritig slimm wurde es aber immer dann, wenn seine Nervosität in

Aggressivität umslug. Wenn er sie anbrüllte und slug. Wenn er komple

die Kontrolle über si verlor. Bei dem Gedanken daran, was er ihr bereits

angetan hae und was ihr son bald wieder bevorstehen würde, wurde ihr

für einige Sekunden swarz vor Augen.

Was au immer der Auslöser für dieses Verhalten war, es hae nits mit

ihr zu tun. Da war sie si jedenfalls einigermaßen sier. Die Gründe lagen

in seiner Vergangenheit. Sie wusste längst viel mehr darüber, als ihr lieb war.

Aber gleizeitig war sie au eine Meisterin darin, die Augen zu

versließen. Wenn es ihr zu viel wurde, sob sie die dunklen Wolken und

jeden Gedanken an ihn und seine Probleme und vor allem au an die

alen, die sie erleiden musste, einfa beiseite. Sie redete si ein, dass

alles in Ordnung sei. Dass diese andere Welt, von der Kai manmal

erzählte, in Wirklikeit gar nit existiere. Aber immer seltener mit Erfolg.

Denn sie verstand milerweile, dass die Wirklikeit wohl no viel

slimmer war als ihre Vorstellungen. Die Einsläge sienen in letzter Zeit

immer häufiger zu kommen. Die Zeiträume zwisen den Phasen, in denen

er si auffällig verhielt, immer kürzer.

Natürli hae sie son o mit dem Gedanken gespielt, einfa

abzuhauen. Aber trotz allem war sie no immer hier an seiner Seite. Aus

Angst, dass er vollkommen ausrasten würde? Oder au aus Mitleid, weil sie

glaubte, dass das Sisal, das er mit si sleppte, no viel slimmer

war als ihres?

Sie atmete einige Male tief dur, dann legte sie das Küentu mit den

Eiswürfeln beiseite. Die Kälte hae ihr gutgetan, sie fühlte si angenehm

befreit von der Hitze, die si in ihrem Haus staute. Und au von dem

Unwohlsein, das sie verspürte.



Kai hae bestimmt bereits Feierabend, fuhr es ihr dur den Kopf. Aber

wahrseinli würde er au heute wieder an der Bar versaen. Für ein

snelles Bier, aus dem dann drei oder mehr und no ein paar Snäpse

wurden. Zum Runterkommen, wie er immer sagte.

Sie konnte ihn verstehen. Sein Job war anstrengend und stressig und bei

diesen Temperaturen besonders hart. Immerhin ging er einer geregelten

Arbeit na. Das war anfangs nit immer so gewesen. Aber sie wusste

au, dass das Runterkommen an der Bar auf Dauer nit dazu beitrug, dass

es ihm besser ging. Eigentli mate es alles nur no slimmer. Der

Alkohol. Diese Gespräe, in die er dann abgli. Mit Mensen, die er kaum

kannte. Ständig die Gefahr vor Augen, wieder Dinge zu tun, die er

ansließend bereuen würde.

Sie kannte ihn. So gut, wie ihn niemand anderes kannte. Und denno

date sie viel zu o, dass es längst nit genug war. Immer dann, wenn sie

erfuhr oder spürte, was für Dinge Kai tat. Wenn er so swa war und

wieder in die alten Muster verfiel. Wenn sie das Gefühl hae, dass ihm ihre

Ehe und alles, was er ihr son so o versproen hae, nits wert war.

Sie ging ins Badezimmer, lehnte si mit beiden Armen aufs Wasbeen

und betratete si im Spiegel. Ihre sulterlangen Haare waren no heller

als sonst. Das Gesit so braun, als wäre sie gerade aus einem langen

Grieenland-Urlaub zurügekommen. Der Sommer in Norddeutsland

meinte es wirkli gut in diesem Jahr. Er sorgte dafür, dass von ihrer

winterlien Blässe nits mehr zu sehen war. Und ein wenig half er au

dabei, die trüben Gedanken beiseitezusieben, die seit Jahren ihre ständigen

Begleiter waren.

Bevor Kai nit zu Hause wäre, würde sie kein Auge zumaen. Sie hae

es in der Vergangenheit immer wieder versut. Mit Wein. Und Cognac. Ein

paarmal au mit Slaableen. Es hae nit funktioniert. Ohne ihn

konnte sie einfa nit sein, au wenn es mit ihm meistens no

slimmer war. Das war ihr Sisal.

Wieder sah sie si im Spiegel an. Weshalb bloß war sie nit stärker?

Weshalb ertrug sie das alles, als könne sie ihr Leben nit ändern? Es selbst

in die Hand nehmen. Stadessen hae sie es in die eines Mannes gelegt, der



mit dem Teufel spielte, wie er es selbst einmal gesagt hae. Der ihr nit

guat. Der ihr wehtat.

Sie drüte den Griff der Armatur na oben und senkte ihren Kopf. Das

Wasser, das sie si mit beiden Händen ins Gesit und in den Naen

klatste, war kalt. So wie sie es liebte. Es hae irgendwann vor ein paar

Jahren angefangen, dass sie auf diese Weise ihre Smerzen bekämpe.

Ihren Kopf wieder frei bekam. Anfangs war es wie ein Ritual gewesen, wenn

alles über ihr zusammenbra. Do irgendwann war es fast zur Sut

geworden. Sie redete si ein, si herunterkühlen zu müssen, um nit den

Verstand zu verlieren. Wenn das Fieber stieg, musste sie es bekämpfen. Do

das Problem war, dass das Fieber im Laufe der Zeit fast zu einem

Dauerzustand geworden war.

Sie musste slafen. Irgendwie. Wenigstens ein paar Stunden, ehe sie

sweißgebadet aufwaen würde. Nur wie, wenn er nit neben ihr lag? Es

war vollkommen verrüt. Sie braute ihn, obwohl er wahrseinli das

Slimmste war, was ihr im Leben widerfahren war.

Plötzli fuhr sie ho. Das Geräus der si öffnenden Haustür drang

bis zu ihr ins Badezimmer. Er hae es ihr versproen. Sluss zu maen

mit der Trinkerei na der Arbeit. Sluss zu maen mit den vielen

durzeten Näten und den falsen Freunden an der Bar des

Restaurants oder in irgendeiner Spelunke, die nats no geöffnet hae. Er

war tatsäli na Hause gekommen, so wie er es heute Morgen gesagt

hae.

Sofort regte si diese andere Stimme in ihrem Kopf. Wie o hae sie

diese Situationen son erlebt, wie o hae sie geglaubt, dass alles gut

werden würde zwisen ihnen? Dass er si gebessert und diese dunkle

Welt, von der sie nits wissen wollte, endli ein für alle Mal verlassen

habe. Ihretwegen, weil er sie liebte. Und wie o son hae er sie

enäust?

Sie süelte den Kopf, während sie ihr Spiegelbild fixierte. Ein bieres

Läeln huste über ihre smalen Lippen. Sie wusste, dass morgen alles

son wieder ganz anders aussehen konnte. Bislang war es no immer so

gewesen. Eine Aterbahnfahrt der Emotionen. Voller Hoffnung und no



mehr Demütigung. Voller Verspreungen und slimmer Dinge, die er

getan hae.

Sie streie ihr Sommerkleid ab und bewegte si langsam in Ritung der

offenen Duse am Ende des Raums. Nur ein paar Minuten Wasser über den

Körper laufen lassen. Zuerst lauwarmes und dann zum Absluss eiskaltes.

So mate sie es immer. Sollte er ruhig warten, bis sie fertig war.

Sie öffnete ihren BH und zog den Slip aus. Dann stellte sie si mit

gesenktem Kopf unter den Duskopf und drehte das Wasser an.

Er hae aufgeslossen und das Haus zögerli betreten. Sein Bli kreiste

jetzt dur das Wohnzimmer und den offenen Esszimmerberei. Na

einigen Sekunden des Innehaltens ging er vorsitig weiter und sah si um.

Bis er si sier war, dass sie si im Badezimmer aualten musste.

Gewissermaßen als Bestätigung seines Gedankens nahm er im nästen

Augenbli das rausende Wasser in der Duse wahr.

Angespannt setzte er si auf die Seitenlehne des grauen Sofas und

wartete. Nit ohne si genau zu überlegen, was er tun sollte, wenn sie aus

dem Badezimmer kam. Er hae mehrere Optionen. Entweder er sute das

Gesprä mit ihr, so wie er es ursprüngli vorgesehen hae. Oder aber er

mate ihr unverzügli klar, was er von ihr wollte. Letztli war es ohnehin

egal. Es würde auf dasselbe hinauslaufen. Was sie getan hae, war

unverzeihli.

Kurzerhand entsied er si für eine drie Möglikeit und stand auf. Er

ging zielstrebig dur den Raum. Seine Srie hallten hell auf dem

Laminatboden na, aber das störte ihn nit. Kurz vor dem Badezimmer

hielt er sließli no einmal inne und lauste.

Sie sang. Leise, aber deutli genug, dass er es hören konnte. Sie klang

fröhlier, als er erwartet hae. Es wunderte ihn, mate ihn allerdings no

wütender. Denn es gab keinen Grund, gut gelaunt zu sein. Nit einen

einzigen.

Er atmete no ein letztes Mal tief dur, dann riss er die Tür auf und

betrat das Badezimmer.



Aus dem Be gefallen

Als das Telefon in seinem Büro klingelte, stieg Morten Sandt gerade aus dem

Fahrstuhl im vierten Sto des Lübeer Polizeihohauses in der

Possehlstraße. Der Flur der Mordkommission lag einsam und still vor ihm.

Nur das fortwährende Klingeln des Telefons störte die Ruhe dieses

Montagmorgens, der für ihn son um kurz na fünf begonnen hae. Nit,

weil er es nit erwarten konnte, si an seinen Sreibtis zu setzen, es

war die Hitze gewesen, die ihn nit länger hae slafen lassen.

Das Woenende war das heißeste seit dem Jahrhundertsommer 2003

gewesen. Knapp vierzig Grad hae das ermometer auf seinem Balkon

angezeigt, wohlgemerkt im Saen. Die Hitze hae ihn vollkommen

ersöp. Am Freitagabend hae er si mit Getränken und den nötigsten

Lebensmieln eingedet. Vergebli hae er in mehreren Läden versut,

einen Ventilator zu kaufen, überall waren sie ausverkau. Er hae si

stadessen anders geholfen und einen kleinen aulasbaren Swimmingpool

besorgt, den er mit Wasser und Eiswürfeln gefüllt mien im Wohnzimmer

aufgestellt hae, um wenigstens seine Füße zu kühlen.

Als er vor zwanzig Minuten die Tür seiner Mietwohnung zugeworfen

hae und auf den Bürgersteig der Engelsgrube getreten war, hae er

erleitert durgeatmet. Zwar lagen die Temperaturen selbst um diese

frühmorgendlie Zeit bereits bei über zwanzig Grad, aber in diesem

Moment hae er die Lu geradezu als erfrisend empfunden.

Ganz anders dagegen der leit stiige Mief auf dem Flur der

Mordkommission. Morten störte si daran jedo nit. Mit Sierheit gab

es araktivere Arbeitsplätze mit mehr Komfort. Mit howertigen

Kaffeemasinen, frisem Obst, Kantinen, die einem Restaurant ähnelten.

Oder Billardtisen und Räumlikeiten zum Chillen. Aber vielleit war

diese Atmosphäre mit dem Charme zurüliegender Jahrzehnte genau das,

was ihm half, si auf das Wesentlie bei der Ermilungsarbeit zu

konzentrieren.



Morten läelte. Er wusste natürli, dass er si das nur sönredete. In

Wirklikeit bedure es dringend einer Modernisierung ihrer Büros. Ja,

eigentli der gesamten Abteilung. Um endli auf die aktuellsten und

modernsten Teniken der Kriminalpolizei zurügreifen zu können. Die

Digitalisierung stete hier no in den Kindersuhen. Das plötzli

erklingende Geräus eines Faxgeräts irgendwo im Hintergrund war wie die

Bestätigung, die es nit gebraut hae.

Dagegen erstarb das Klingeln seines Telefons. Im nästen Moment war

alles wieder so ruhig wie am späten Freitagnamiag, als er der Letzte

gewesen war, der den Flur der Mordkommission verlassen hae.

Wer zum Teufel rief ihn um halb sieben an einem Montagmorgen an?

Morten betrat sein Büro und warf sofort einen Bli auf das Display seines

Telefons. Eine Nummer, die er nit kannte. Bei der Vorwahl war er si

allerdings einigermaßen sier, dass der Anruf aus Sarbeutz oder

Timmendorfer Strand gekommen war. Einen Augenbli lang überlegte er,

die Nummer zu googeln. Do dann nahm er kurzerhand den Hörer in die

Hand und wählte den Rüruf. Na dem zweiten Klingeln meldete si eine

sonore Männerstimme. Frank Korte. Morten hae offenbar einen Kollegen

von der Polizeistation in Sarbeutz am Apparat.

»Moin, Morten Sandt. Mordkommission Lübe. Sie haen versut, mi

zu erreien?«

»Nun, i hae versut, überhaupt jemanden bei eu zu erreien.«

Morten wollte etwas erwidern, zum Beispiel, weshalb si Korte nit

einfa an die Notrufzentrale gewandt hae, wenn es si um eine

dringlie Angelegenheit handelte. Aber er entsied si dafür, diesen

Montagmorgen nit mit einer verbalen Konfrontation zu beginnen.

»Worum geht es denn?«, fragte er stadessen freundli.

»Vor mir sitzt seit einer Stunde ein Mann, der behauptet, am Strand

überfallen worden zu sein. Seitdem vermisst er seine Frau.«

»Wie genau habe i das denn zu verstehen?« Morten spürte sogar selbst,

dass er gelangweilt klang. Die leit gleigültige Art, mit der Korte von

diesem Vorfall beritete, wete nit unbedingt sein Interesse.

»Der Mann wurde –«



»Entsuldigung«, unterbra Morten. »Wie heißt der Mann denn?«

»Kai Hamer«, antwortete Korte etwas genervt. »Falls er si denn no an

seinen Namen erinnern kann. Er hat bei dem Überfall, von dem er beritet,

nämli sein Bewusstsein verloren. Als er wieder zu si kam, war seine

Frau, mit der er spazieren war, nit mehr da.«

»Hat er si denn nit in ärztlie Behandlung begeben?«

»Das habe i ihn gar nit gefragt«, antwortete Korte.

»Wann soll dieser Überfall gewesen sein?«

»Gestern Abend.«

»Und dann kommt er erst heute Morgen zu Ihnen?«

»I slage vor, das besprist du am besten selbst mit ihm. Wenn es

stimmt, was er sagt, ist das eine Angelegenheit für eu. Andresen steht

do bestimmt auf sole Fälle.«

»I glaube nit, dass ihm das Spaß mat. Aber klar, er ist mit

Sierheit der hartnäigste und beste Kriminalkommissar, den wir in

Sleswig-Holstein haben.«

»Oha«, entgegnete Korte süffisant. »Er seint seine Leute ja ordentli

auf Spur gebrat zu haben.«

»Hat denn dieser Kai Hamer seine Frau offiziell als vermisst gemeldet und

eine Anzeige gegen unbekannt gestellt?«, fragte Morten und ignorierte den

Kommentar von Korte.

»Beides erfolgt und liegt hier vor mir auf meinem Sreibtis. Wann

kann i damit renen, dass ihr hier seid?«

»I versue, meine Kollegin zu erreien, dann sind wir spätestens in

einer Stunde in Sarbeutz.«

»Und Andresen?«

»Soll i ihn grüßen?«

»Du hast ein ganz sön forses Mundwerk, mein Freund. Keine

Ahnung, wie lange du son dabei bist, aber du solltest dir nit zu viele

slete Eigensaen von deinem Chef abguen. Und jetzt beeil di

hierherzukommen.«

Morten versute gar nit erst, etwas zu erwidern. Korte hae nämli

keinen Moment gezögert und sofort aufgelegt.



Langsam ging er um den Sreibtis herum und ließ si auf seinen

Bürostuhl fallen. Er wunderte si über si selbst. Vor ein paar Woen

wäre er no enthusiastis gewesen, wenn die Arbeitswoe mit einer

neuen Ermilung gestartet wäre. Aber die Hitze der vergangenen Tage

sien ihn regelret zu lähmen.

Vielleit war das, was Korte beritet hae, au nit aufregend genug,

um ihn an einem Montagmorgen um kurz vor sieben zu motivieren, na

Sarbeutz zu fahren. Denn irgendwie klang das Ganze für ihn ein wenig

na einem typisen Ehestreit, bei dem die Frau den Mann verlassen hae

und abgehauen war. Vielleit au wegen häuslier Gewalt. Er hae son

ein paarmal erlebt, dass Ehepartner si in solen Fällen Gesiten

ausdaten. Manmal au, um von der eigenen Suld abzulenken.

Ein wenig wurmte ihn aber au Kortes Frage na Andresen. Ein Jahr

lang war der ehemalige Leiter der Mordkommission nit Teil des Teams

gewesen. Zweifellos eine lange Zeit. Und zwisendur hae er ihn

vermisst, denn dur seine Abwesenheit war ein Vakuum entstanden, das

nit so gefüllt worden war, wie er si das erho hae. Es haen si neue

Strukturen gebildet, au seine eigene Rolle war milerweile eine andere als

zu dem Zeitpunkt, bevor Andresen seine Weltreise angetreten hae.

Immerhin hae er mit Elif eine neue Kollegin an seiner Seite, die mehr als

ein Litbli in dieser Zeit gewesen war.

Nun war er also wieder zurü. Birger Andresen, der bislang no jeden

Fall gelöst hae. Ein Kriminalkommissar, der Ermilungen o na seinem

Gusto führte. Der si nur selten um seine Mitarbeiter und Kollegen

kümmerte.

Morten wusste, dass Andresen son früher, bevor er selbst zur

Mordkommission gestoßen war, bei den Kollegen duraus umstrien war,

aber insbesondere seit dem Tod des ehemaligen Polizeipräsidenten war

Andresen eine Zeit lang so etwas wie der heimlie Leiter der gesamten

Bezirkskriminaldirektion gewesen. Und au sein zwölfmonatiges

Sabbatjahr und die Tatsae, dass der Posten des Polizeipräsidenten

milerweile neu besetzt war, haen daran offenbar kaum etwas geändert.

Erst letzte Woe war ein großer Artikel in den Lübeer Nariten


